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Arbahns 


Ronful H. Diedrichſen, 
Präſident der Geſellſchaft zur Förderung des 
Inſtituts für Seeverkehr und Weltwirtſchaft 
if. nebenttebenden Artikel) 


Inmitten des großen Weltkrieges, 
der inzwiſchen alle deutſchen 
Verbindungen nach Überfee 
und alle Errungenſchaften 
im Ausland ganz erheblich 
geſchädigt und ſtellenweiſe gänzlich 
vernichtet hat, iſt am 9. Februar 1918 
in Kiel der Grundſtein des Neu- 
baus zu einer Anſtalt deutſcher 8 
Wiſſenſchaft und Lebens betätigung 
der Zukunft gelegt worden, deren 
Wirken für den erneuten Aufbau 

unſeres Handen und unſerer wichti⸗ 
gen Auslands beziehungen von größter 
Bedeutung iſt. — Daß die Feier dieſes 
Friedens werkes gerade am Tage des erſten 
Friedensſchluſſes des Weltkrieges, dem mit 
der Ukraine ſtattfand, möge eine gute Vor⸗ 
bedeutung ſein für die Zukunft; nichts kann 
deutſche Sroßmacht beſſer anzeigen als ſolches 
Auftreten mitten im Kriege. 

Das Inſtitut für Seeverkehr und Weltwirt⸗ 
ſchaft an der Chriſtian⸗Albrecht⸗Aniverſität zu 
Kiel wurde am 20. Februar 1914, alſo ein halbes 
Jahr vor dem Kriege eröffnet, im weſentlichen 
geihaffen durch die zwei Monate zuvor in Kiel 
gegründete Geſellſchaft zur Förderung eines 
ſolchen Inſtituts. 

Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 96 auf 
mehr denn 4000 Perſonen aus allen Teilen und 


— 


und Weltwirtſchaft 


Bon Hermann Kirchhoff. Vize⸗ Admiral z. O. 


Kreiſen des Reiches. Ihre Gründer, GOroßab⸗ 
miral Prinz Heinrich von Preußen als 


Protektor, der Großkaufmann Heinrich Diede⸗ 
trihfen, der nunmehr durch den Doktortitel und 
Verleihung des Kronenordens II. Klaſſe geehrt 
worden iſt, ſowie der Geheimrat Profeſſor 
Harm, jetziger Rektor der Aniverfität Kiel, haben 
in den vier Jahren außerordentlich viel zuwege 
gebracht. Ä ; 

Die 1911 dem „Staatswiſſenſchaftlichen Semi⸗ 
nar“ angegliederte neue „Abteilung für Seever⸗ 
kehr und Weltwirtſchaft“ beſaßh damals nur 


einen einzigen Raum, in dem 10 Perſonen arbei⸗ 


ten konnten. Bald traten Räume in einem gemie⸗ 
teten Hauſe hinzu, und mit der Selbſtändigmachung 
der Anſtalt ein ganzes Haus. Jetzt ſind über 
100 Perſonen bereits tätig; die Ausgaben wuchſen 
in den letzten 5 Jahren von 40000 auf über 
500000 Mark, die Zahl der Poſtausgänge von 
9000 auf mehr denn 600 000. g 

Der ſtattliche Neubau, am hohen weſtlichen 
Rande des Kieler Hafens nach dem Walde ge- 
legen, ſoll 100 Meter Länge erhalten, die beiden 


Flügel eine Tiefe von 60 Meter, die Koſten find 


Flugzeugaufnahme des Wracks des ruſſiſchen 
Linienſchiffs „Slawa* 


auf 3 Millionen Mark veranſchlagt. Die ſchon 
22000 Bände zählende Bibliothek erhält Räume. 
die für 300000 Bände Platz haben ſollen. 

Dem wirklichen, praktiſchen Leben beſtimmt, 
ſoll dies neue Inſtitut nicht die wiſſenſchaſtliche 
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Die Grundſteinlegung des Inſtituts für Seeverkehr und Weltwirifchaft 


u MEILEN 
Das Inſtitut für Seeverkehr 


Kapitänleutnant Wenninger, 


der kürzlich im Armelkanal 20000 Brutto- 
Regiſter⸗Tonnen verſenkte 
8.3.8. 


Jorſchung in den Dienſt einer beſon⸗ 
deren Anſchauung ftellen, ſondern der 
Gewinnung von Kenntniſſen der Tat- 
ſachen dienen, über die Art, Rich. 
tung und Ausdehnung der Handels- 
beziehungen den Staatsmann, Po- 
litiker, Beamten und Schriftſteller 
unterrichten und der geſamten 
Privatinduſtrie helfen. — Es dient 
ſomit der wiſſenſchaftlichen For- 
ſchung, der Lehrtätigkeit und der 
Befruchtung der wiſſenſchaftlichen 
Praxis. Sein beſonderes Arbeitsge- 
biet iſt der Wirtſchaftskrieg, alſo die 
Befruchtung des wirtſchaftlichen prakti⸗ 
ſchen Lebens durch umfaſſende Auskunfts- 
erteilung aller Art. Die von ihm heraus- 
gegebenen „Weltwirtſchaftlichen Nachrichten“ 
erſcheinen jetzt dreimal wöchentlich. 

Als bahnbrechender Faktor auf dem Gebiete 
der Weltwirtſchaftslehre und deutſcher Weltwirt⸗ 
ſchaftsförderung wird es gleich bei Kriegsende 
von unendlicher Bedeutung ſein und ſicher er⸗ 
reichen helfen, daß deutſcher Seeverkehr und 
deutſche Weltwirtſchaft in Bälde wieder die für 
unſere Entwicklung unbedingt nötige Höhe er⸗ 
reichen, die ſie bereits vor dem Kriege einnahmen. 

Das iſt ein anderes, ſegensreicheres Vorgehen 


als das der wirtſchaftlichen Berfemung — des 


Boykotts — des willkürlichen Vielverbandes. 


Bey 
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Redem Anwohner der Memel iſt in den 
Sommermonaten das langſam auf dem 


Anblick. Wer an ſchönen Abenden die 

langen Reihen der Flöße langſam auf 
dem rotblinkenden Waſſer im letzten Schein der 
Sonne herabtreiben ſah, von denen die ſchwer⸗ 
mütigen Töne der Balalaika herüberklangen, 
wird dieſes ſtimmungsvolle Bild nicht vergeſſen. 
Sar oft ſehen wir auf ruſſiſchen Bildern den 


auf ſeinem Floß am Feuer plaudernden oder 


tanzenden Fliſſaken abgebildet. Der Flößer gibt 
in ganz Rußland im Sommer den Flüſſen ein 
eigentümliches, überall ähnliches Bild. Bon weit- 
her kommend, iſt er monatelang aus den tiefſten 
Wäldern Rußlands in langſamſter Fahrt mit der 
Geſchwindigkeit des Stromes oft Hunderte von 
Kilometern herabgetrieben, um in Tilſit das Holz 
dem deutſchen Handel zu übergeben. Im Frieden 
kamen jährlich etwa 2000 — 2500 derartige Flöße 
über die Grenze. Der ganze Holzhandel des Oſtens 
wartete mit Sehnſucht auf den Tag der Eröffnung 
der Flößerei, und emſige Arbeit begann längs 
der Ströme nach Fortgang des Eiſes bis herauf 
an die kleinſten Flüſſe und Flüßchen. Unſcheinbar 
und belanglos erſcheint manchem Laien der Wert 
dieſer Flöße, und doch, von welcher einfchneiden- 
den Bedeutung iſt es für unfere Vollswirtſchaft, 
dab dieſer Transport des Holzes uns auch im 
Frieden im weiteſten Maße erhalten wird. Sind 
wir doch trotz der Größe unſerer heimiſchen 
Wälder in unſerer ganzen Induſtrie abhängig 
von der Holzeinfuhr aus dem Auslande, im 
befonderen aus Rußland. Auf der Memel ins⸗ 
befondere kamen große Mengen ſchönſter Erlen 
auf den Markt. Es hat ſich daber auch beſonders 
an der Memel eine große deutſche Holzinduſtrie 
angeſiedelt; Schneidemühlen, Zellſtoffabriken und 
vor allem zahlreiche Schälfabriken in größter 
Ausdehnung. Allein die Zelluloſefabrik in Tilſit 
brauchte jährlich im Frieden etwa 4—5 Millionen 
Raummeter. Das meiſte dieſes Holzes kommt auf 
dem Waſſerwege herab. 


So einfach und leicht es erſcheint, das Holz 
auf dem Waſſer ſchwinmen zu laſſen, fo bedarf 
es doch einer alten Erfahrung, um wirklich ein 
großes Floß von feinem Arſprungsort bis herab 
ans Meer zu bringen. Im ſchneereichen Winter 
hat der kleine ruſſiſche Jude, der den Holzhandel 
beherrſcht, ſich ſtammweiſe das Holz zuſammen⸗ 


Wir entnehmen dleſe auſchauliche Schilderung dem vortreff⸗ 
lichen Buche „Das Land Ober Of”, das im Auftrage des 
Oberbefehlsbabers Of von der Preſſeabteilung dieſes Gebietes 
berausgegeben wird. Jetzt, wo der Kampf mit Rußland fein 
Ende erreicht hat und die wirtſchaftlichen Wechſelbeziehungen 
zwiſchen uns und dieſem Reich wohl bald wieder aufgenommen 
werden können, wird der Aufſatz über ben für Deutſchland recht 
wichtigen Flößereibetrieb unfern Leſern beſonders willkommen fein. 


Die ffaneren auf der, Memet. 8 


Waſſer treibende Floß ein altgewohnter 


Auf der Memel bei Grodno 


gekauft und an die Ablage gefahren; oder aber 
das große induſtrielle Unternehmen hat ganze 
Wälder aufgekauft, und Tauſende von Feſt⸗ 
metern lagern an den Ufern des Fluſſes. Jeder 
will fein Holz als erfter herabbekommen, um es 
ſicher vor Schluß des Sommers auf den Markt 
gebracht zu haben. Oft faßt der kleine Neben⸗ 
fluh, der ſich in vielen Windungen durch die tief 
eingeſchnittenen Täler ſchlängelt, nur wenige 
Wochen im Frühjahr überhaupt Langholz. Oft 
muß ein Wehr in den Fluß gebaut werden, um 
ausreichend Waſſer zum Schwimmen zu haben, 
und um langſam das Holz von einem Wehr 
zum andern herabzubringen, bis der Fluß ſich 
erweitert oder die Memel erreicht iſt. Auf den 
kleinen Flüſſen werden die Langhölzer meiſt nur 
zu mehreren Stücken in kleine „Tafeln“ zuſammen⸗ 
gebunden; oft aber auch ſchwimmt jeder Stamm 
für ſich, wildtreibend, das Waſſer herab. Bei 
den großen Zellſtoffholzmengen, die in kürzeren 
Stücken von einigen Metern ausgehalten ſind. 
wird ſtets die wilde Flößerei angewendet; die 
zwei Meter langen Rollen werden einfach ins 
Waſſer geworfen. Wer im Sommer an einen 
der kleinen Flüſſe, der mit wildtreibendem Zell⸗ 
ſtoffholz angefüllt iſt, herankommt, glaubt vor 
einem Naturwunder zu ſtehen. Der ganze Fluß 
iſt auf Kilometer hinauf mit einer Holzſchicht 
bedeckt. Bom Waſſer iſt nichts zu ſehen. Holz 
liegt an Holz. ſo daß man glaubt, über den Fluß 
hinübergehen zu können. Es find dies Taufende 
von Metern Gellſtoffholz, die wildtreibend an 


‚einem Wehr aufgefangen find und von hier aus 


nach Entfernung des Wehrs bis zum nächſten 
Wehr weiterſchwimmen oder aber von nun an 
als gebundenes Floß, mit Flößern beſetzt, herab⸗ 
geleitet werden. Nachdem von einer Ablage alles 
Holz ins Waſſer geworfen iſt, gehen die Arbeiter 
mit langen Stangen am Ufer entlang und ſtoßen 
die dort hängengebliebenen Stücke wieder ins 
Waſſer, damit auch ſie bis zum nächſten Wehr 
weiterſchwimmen. - 

Sind nun die Langholzſtämme, verbunden zu 
mehreren Stücken oder freitreibend, auf dem kleinen 
Fluß am tieferen Waſſer angekommen, ſo werden 
ſie wieder zu mehreren zuſammengebunden, ſo daß 
breitere „Tafeln“ entſtehen. Das ſind Gebinde 
von einer Stammlänge und einigen Metern 
Breite. Das Binden geſchieht hier an der Memel 
zum großen Teil durch Draht und Nägel, be⸗ 
ſonders jetzt im Kriege. Wer es kann, nimmt 
Weiden ftatt Draht, um das Holz weniger zu 
beſchädigen. Mehrere derartige Tafeln werden 
wieder durch Drahtſchlingen aneinandergehängt 
und bilden ſo größere „Plieten“; dieſe wiederum 
werden hinter⸗ und nebeneinandergeſetzt und 
wachſen bis zu einem großen Floß aus, das 
etwa 300 400 Feſtmeter Holz enthält. Zwei bis 
vier Leute werden auf das Floß geſetzt. Eine 


Boedecker 


kleine dreieckige Hütte aus Stroh bietet eine 
Anterkunft für die Nacht. Eine kleine Lehm⸗ 
ſchicht, die auf Kloben angefertigt wird, ſtellt die 
Kochſtelle dar. Mit zwei langen Ruderftangen, 
je vorne und hinten, wird das lange Floß in 
ſeiner Richtung erhalten, um die Fährniſſe des 
Stromes und der Durchläſſe der Brücken zu ver⸗ 
meiden. Tauſende von Menſchen erwarben im 
Frieden auf dieſe Weiſe ihr Brot, und ungehindert 
ſpielte ſich der Verkehr auf dem Strome ab. Der 
Krieg unterband mit einem Schlage die Flößerei. 
Die durch den Krieg gegebenen notwendigen Reife- 
beſchränkungen der Einwohner verhindern den 
freien Verkehr völlig. Dazu kommt, daß das Über- 
ſchreiten der Memel für alle Einwohner ohne 
beſondere Genehmigung verboten iſt. Zahlreiche 
Brücken ſind neu gebaut und erſchweren durch 
ihre engen Durchläſſe das Hindurchkommen des 
Floßes. Die vielen Refte der ehemaligen Kolonnen ⸗ 
brücken, die im Kriege nach Bedarf gebaut wurden, 
mußten befeitigt werden. Verbandmaterial un 

Lebensmittel müſſen verteilt werden. i 


So kam es, daß die ganze Leitung der Flößerei, 
wenn man ſie nicht brach liegen laſſen wollte, in 
eine Hand genommen und militäriſch organiſiert 
werden mußte. An den Hauptpunkten der Ströme, 
in Grodno, Olita. Kowno. Wilna und Tilſit, 
wurden unter Leitung von Ofſizieren, die mit 
dem Holzhandel vertraut ſind, Kontrollſtationen 


eingerichtet, denen je ein Abſchnitt des Stromes 


zum Bearbeiten aufgegeben iſt. Mit Hilfe von 
Soldaten und unter Zuziehung von jüdiſchen 
Anternehmern wird die Arbeit geleiſtet. Alles 
Holz wird zuerſt bis Kowno mit ruſſiſchen Flößern 
herabgeſchickt. Dort wird es in große Flöße zu⸗ 
ſammengeſtellt, bekommt deutſche oder neue ruſſiſche 
Beſatzung und ſchwimmt weiter oder aber wird, 
um Stockungen zu vermeiden, mit Dampfern 
weitergeſchleppt. Zahlreiche Dampfer und Motor- 
boote müſſen benutzt werden, um die Verteilung 
der Lebensmittel, des Drahtes und den Verkehr 
der Stationen aufrechtzuerhalten, bei der Durch- 
führung durch Brücken behilflich zu ſein und bei 
Gegenwind das Weiterſchwimmen durch Ab- 
ſchleppen zu ermöglichen. Auf dieſe Weiſe werden 
Stockungen vermieden durch übergroße An⸗ 
häufung, die den Flößen gegenſeitig gefährlich 
werden kann, beſonders an der Amſchlagſtelle 
in Kowno, wo ſie alle anlegen müſſen. Dies 
eigenartige Bild der Flößerei, das dem Laien 
im Frieden manchmal unwichtig erſcheinen will, 
ift eines der wichtigſten für die weitere Ver- 
ſorgung des Oſtens mit ruſſiſchem Holz, und es 
wird Sache unſecer Leitung fein, dafür zu ſorgen, 
daß auch im Frieden wieder die Flößerei in 
alter Weiſe aufblüht und dem deutſchen Holz- 
handel erhalten bleibt. 


Schütte, Hauptmann d. R. 
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Klappbrücke über den Trent. Die größte ihrer Art in nglanb. 


Der gewaltige Aufſchwung, den in den 
letzten Jahrzehnten der Verkehr zu 
Waſſer und zu Lande erfuhr, hat zur 
Folge gehabt, daß die beweglichen 
Brücken, die aus dem Mittelalter in 
Geſtalt der den Burggraben der Ritterzeit über- 
jpannenden Zugbrücken auf uns überkommen 
waren, eine Ausbildung und eine Vervollkomm⸗ 
nung, insbeſondere einen Zug ins Rieſenhafte er⸗ 
halten haben. Dieſe Entwicklung war erſt im Zeit⸗ 
alter des Flußeiſens und der Elektrotechnik möglich. 
Anter den beweglichen Brücken find für den 
heutigen Verkehr mit ſeiner ſchnellen Beförderung 
und ſeinen großen Laſten neben den Drehbrücken 
die Klappbrücken die wichtigſten. Sie werden ent⸗ 
weder mit einer oder mit zwei drehbaren Klappen 
ausgeführt, und man unterscheidet hiernach ein⸗ 
und zweiflüglige Klappbrücken. Bei letzteren 
treffen die beiden Klappen, wenn die Brücke 
geſchloſſen iſt, über der Mitte der zu über⸗ 
ſpannenden Waſſerfläche zuſammen und werden 
hier miteinander verriegelt. Dieſe notwendige 
Verriegelung bildet einen wunden Punkt der 
zweiflügligen Brücken, der ſich insbeſondere dann 
geltend macht, wenn die Brücke durch Eiſenbahn⸗ 
züge mit größerer Geſchwindigkeit befahren werden 
ſoll. Infolgedeſſen werden Eiſenbahnklappbrücken 
meiſt einflüglig hergeſtellt, und bei ihrem Bau 
hat die Technik es fe weit gebracht, daß jetzt 
Waſſerflächen von mehr als 70 m Breite durch 
einflüglige Eiſenbahnklappbrücken ohne Be 
fährdung des Bahnbetriebes in Benutzung ſind. 
Dem Zuge der Zeit, der jeglichem Aufenthalt 
des Verkehrs abhold iſt, konnte mit Hilfe der 
Elektrotechnik dadurch Rechnung getragen werden, 
daß nur eine nach wenigen Minuten zu bemeſſende 
Zeit erforderlich iſt, um den höchſten Segelſchiffen 
die Durchfahrt zu gewähren. Neben der Vervoll⸗ 
kommnung der Antriebsmaſchinen kommt die 
tunlichſt weitgehende Ausgleichung der Maſſen 
unter Zuhilfenahme von 
Gegengewichten in Be⸗ 
tracht; mit anderen 
Worten läßt ſich dies 
dahin ausdrücken, daß 
das Gewicht der ab» 
wärtsgehenden Teile 
der Brücke tunlichft 
dazu benutzt wird, die 
emporzuhebenden Teile 
aufwärts zu fördern. 
Auf dieſe Weiſe war 
es möglich, die Zeit für 
das Offnen und Schlie⸗ 
ßen auf das denkbar 
geringſte Maß zu be⸗ 
ſchränken und binnen 
kürzeſter Friſt den durch 
das Offnen der Brücke 
unterbrochenen Land⸗ 
verkehr wieder freizu⸗ 
geben. So finden wir 
denn in allen Teilen der 
Erde zahlloſe Klapp⸗ 
brücken, insbeſondere in 
der Nähe der Küſte und 
in den Häfen, wo die 
für den Bau einer die 
Waſſerfläche überſpan⸗ 


gilt, daß, wenn infolge eines ſtörenden Zufalles die 
die Brücke bewegende Kraft, ſei es während des 
Hebens ober des Senkens, außer Wirkung ge⸗ 
langt, Vorkehrungen getroffen ſein müſſen, die 
ein Herabſtürzen der Brücke verhüten oder doch 
bewirken, daß die Brücke ohne Stoß zur Ruhe 
kommt. Die Bewegung der Klappen erfolgte 
früher von Hand; in der Neuzeit trat an Stelle 
des Handbe⸗ einer Länge 
triebes die von 41 km 


Betätigung das Feſtland 
mittels hy⸗ Indiens mit 
drauliſcher der Inſel Cey⸗ 
Zylinder und lon verbin⸗ 
Elektromoto- det.“) — Der 
ren. Meiſt Hafen von 
wird der Huſum wird 
Handbetrieb durch zwei 
in Reſerve von der Deut- 
gehalten, um ſchen Maſchi⸗ 
von ihm im nenfabrik 
Falle des Akt.⸗Geſ. in 
Verſagens Duisburg 
der maſchi⸗ hergeſtellte 
nellen Ein⸗ einflüglige, 
richtungen voneinander 
Gebrauch zu unabhängige 
machen. Eine Klappbrük⸗ 
der größten ken, über die 
Klappbrücken die&ifenbahn 
iſt in die feſte Elmshorn — 
Brücke ein⸗ Tondern 
gebaut, die fährt, über⸗ 
unter Be⸗ ſpannt. Das 
ae der 5 
ie ſogenann · ine Alb⸗ 
te „Adams⸗ 5 
brücke“ bil- a 
denden Fel⸗ Heft 16, Babe 
ſenriffe in gang 1916. 


Triebwerk derſelben iſt für elektriſchen und für 
Handbetrieb eingerichtet. Außer dem Gewicht 
der Brücke muß bei deren Heben und Senken 
der auf ihrer Fläche laſtende Winddruck über⸗ 
wunden werden. Das Triebwerk der Huſumer 
Brücke iſt fo berechnet, daß bei dem höchſten 
Winbdruck von 100 Kilogramm auf den Quadrat- 
meter, wenn der Elektromotor mit der kleinſten 
Geſchwindigkeit arbeitet, das Offnen der Klappen 
etwa 2 Minuten erfordert, während bei einem 
halb ſo großen Druck des Windes und bei der 
Höchſttourenzahl des Motors hierzu nur etwa 
1 Minute gebraucht wird. Da die Brücke von 
ſchnell fahrenden Zügen benutzt wird, mußte die 
Verbindung der auf der Brücke liegenden Gleiſe 
und der Landgleiſe mit beſonderer Sorgfalt aus- 
geführt werden. Zu dieſem Zweck ſind an den 
beiden Enden der Klappe die Schienen in der 
Weiſe verriegelt, daß an den Stoßſtellen mittels 
eines Kurbelgetriebes vom Steuerhauſe aus von 
beiden Seiten her lappenförmige Keilſtücke gegen 
die Schienen gepreßt werden. Die Huſumer 
Brücken ſtehen für gewöhnlich in offener, auf⸗ 
geklappter Stellung, um die Schiffahrt nicht zu 
deſchränken, und werden nur dann niedergelaſſen, 
wenn ein Zug über den Hafen fahren fol. 

Die größte Klappbrücke Europas führt bei 
Wenersburg in Schweden über den am 25. Ok. 
tober 1916 eröffneten erweiterten Trollhättankanal. 
Sie hat eine Stützweite von 42 m und iſt von 
der Eiſenbauanſtalt J. Gollnow & Sohn in Stettin 
erbaut. Ihr Antrieb erfolgt entweder von Hand 
oder durch Elektromotoren, deren zwei von je 
42 Pferdeſtärken vorgeſehen ſind. Die Dauer 
einer Bewegung einſchließlich der Stellung der 
Signale beträgt bei Antrieb mit Maſchinen die 
außerordentlich geringe Zeit von nur 90 Sekun- 
den. Wird die Bewegung durch 4 Arbeiter aus⸗ 
geführt, ſo dauert ſie 90 Minuten. 

Die größte Klappbrücke Englands führt in der 

Nähe von OGainsbo⸗ 
rough über den Trent. 
Ihre Spannweite von 
49 m wird allerdings 
von einigen amerika⸗ 
niſchen Klappbrücken 
übertroffen. Dagegen 
überwiegt fie dieſe hin ⸗ 
ſichtlich des Gewichtes 
der beweglichen Klap⸗ 
pe, das ſich einſchliehlich 
der Gegengewichte auf 
2900 Tonnen beläuft. 
Dieſe großen beweg⸗ 
lichen Maſſen ſind er⸗ 
forderlich, weil die 
Brücke nicht nur zwei 
von zahlreichen ſchwe⸗ 
ren Kohlenzügen be⸗ 
fahrene Gleiſe, ſondern 
auch einen ſtark benug- 
ten Fahr⸗ und Fußweg 
für den Straßenverkehr 
trägt. Die Brücke dient 
als Erſatz für eine Oreh⸗ 
brücke. Dieſe veranlaßte, 
da der Schiffsverkehr 
ſehr rege iſt und der 
Trent hier ſtarke Strö⸗ 


nenden a er⸗ . 7 5 Ben eine 
forderlichen ampen 4 8 8 were Anfälle, die in 
ſich allzu koſtſpielig ge⸗ Die größte Klappbrücke in Europa. der für das Offnen erfor⸗ 
ſtalten würden. Als Sinarmige Klappbrücke von 42 Meter Stützweite über den Trollhättan⸗Kanal bei Weners burg derlichen langen Dauer 
grundlegende Regel in Schweden (Unteranſicht) ihre Arſache hatten. 
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Klappbrücke über den Hafen von Huſum. 
Anſicht der geöffneten Klappen von oben. 


i Engländer Haben zurzeit mehr 


denn je ein Intereſſe daran, unge 
=) fährdet durch deutſche Al-Boote von 
2 


ame nach Frankreich zu gelangen. 
a’ 

militäriſches iſt, geht daraus hervor, daß Eng⸗ 
land große Gebiete in Frankreich erworben 
hat, und es liegt ſomit für jeden die Ver⸗ 
mutung nahe, daß England ſich in Frank- 
reich einen ausgedehnten Brückenkopf ſichern 
will; denn hat mar erſt auf privatem Wege 
größere Länderſtrecken in Frankreich erwor- 
ben, fo kann es nicht ſchwer fallen, daraus 
ſpäter auch politiſche Anſprüche herzuleiten. 
Wenn daher England einen ſolchen Brücken⸗ 
kopf auf franzöſiſchem Boden beſitzt, ſo fallen 
natürlich alle Bedenken weg, die in früheren 
Zeiten gegen das Projekt eines Tunnels 
unter dem Kanal zwiſchen Dover und Calais 
geltend gemacht worden ſind. Die Förde⸗ 
rung dieſes Tunnelplanes ſcheint nun zurzeit 
nur aus der militäriſchen Notwendigkeit ge⸗ 
boren zu ſein, tatſächlich aber würde ſein 
Wert in Friedenszeiten für England noch 
unendlich viel mehr ſteigen als jetzt. Jeden⸗ 
falls würde der Vorteil des Kanaltunnels 
einzig und allein auf Englands Seite ſein. 
Frankreich aber wäre wieder einmal. wie 
ſchon fo oft in früheren Jahrhunderten, vo 
England düpiert. 

„Die Franzoſen beginnen allerdings all» 
mählich Mißtrauen gegen den Eifer der eng⸗ 
liſchen Kanalprojektler zu ſchöpfen, und es 
werden Stimmen laut, die den Übergang 
von Calais, der Picardie und vielleicht auch 
der Normandie an England als einen zu 
hohen Preis für die durch England gelei⸗ 
ftete Kriegshilfe betrachten. Der Amſtand, 
daß Le Hapre und Rouen von Engländern 
wimmeln, läßt den Franzoſen dieſe Beſorgnis 
noch deutlicher in die Erſcheinung treten. 

Das Projekt des Kanaltunnels zwiſchen Eng- 
land und Frankreich iſt mehr als hundert Jahre 
alt. Denn im Gegenſatz zu dem dichteriſcher 
Phantaſie entſprungenen Tunnelprojekt zwiſchen 
Europa und Amerika, das Bernhard Kellermann 
in ſeinem Roman ſo packend ſchildert, iſt das 
Tunnelprojekt zwiſchen England und dem Feſt⸗ 
lande als durchführbar anerkannt. Wenn es 


trotzdem ſo oft erörtert und doch nicht ſeiner 


5 dieſes Intereſſe nicht nur ein 
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Die längſte Klappbrücke der Welt. 
Doppel- Klappbrücke über den Schiffahrtskanal 
bei Sault St. Marie in Nordamerika. 
(OGeſamte Spannweite 258 Meter) 


Der Tunnel 
zwiſchen Frankreich 
und England 


Von Fritz Hanfen, Berlin. 


Ausführung nähergebracht worden iſt, ſo lag 
das zum weſentlichen daran. daß man früher 
gerabe in England dem Projekt durchaus nicht 
ſo freundlich geſinnt war wie jetzt. Es wurde 
hervorgehoben, daß damit der inſulare Schutz 
Englands ein für allemal vorüber wäre, weil 
ein ſolcher Tunnel einem feindlichen Einfall die 


Trollhättan⸗Kanal 


beſte Möglichkeit bieten würde. Seitdem jedoch 
Calais ſchon als zu England gehörig betrachtet 
wird, haben ſich die Anſichten offenbar geändert, 
und wie kürzlich über Kopenhagen berichtet 
wurde, ſoll der Plan der Durchführung des Pro- 
jekts endgültig geſichert ſein. Der Tunnel ſoll 
auf franzöſiſcher Seite bei Kap Gris Nez, auf 
engliſcher Seite ſüdlich von Dover münden. Er 
ſoll eine Länge von 60 Kilometer aufweiſen, von 
denen 39 unter Waſſer liegen. 

Für die Durchführung des Planes iſt die 


Die größte Klappbrücke Deutſchlands. 


Die geöffnete Klappe der Brücke über den Trent. 
(Die Spannweite dieſer Brücke beträgt 49 Meter) 


Channel Tunnel Company in London gegründet 
worden. In der Generalverſammlung, welche 
dieſe Geſellſchaft in London abhielt, hat der 
Präſident des Verwaltungsrats, Baron Emile 
Beaumont d' Erlanger, ausgeführt: „Wie in dem 
Rechenſchaftsbericht geſagt iſt, hat der Verwal- 
tungsrat die wachſende Bewegung der öffent» 
lichen Meinung zugunſten des SKanaltun- 
nels mit Intereſſe verfolgt, ohne ſelbſt tätt⸗ 
gen Anteil daran zu nehmen. In der Tat 
hat ſich in jüngſter Zeit eine außerordentlich 
große Belebung des Intereſſes an dem 
Tunnelprojekt geltend gemacht. Da ich ſelbſt 
in Frankreich geboren, erzogen und verhei⸗ 
ratet, zudem mit der Ententebewegung intim 
vertraut bin, ſo habe ich dort zahlreiche Be⸗ 
ziehungen und zahlloſe Freunde. Ich bin 
daher in einer beſonders günſtigen Lage, um 
die öffentliche Meinung in jenem Lande 
zu beurteilen.“ 

Aber die Koſten des Tunnelbaues wurde 
allerdings auf der Generalverſammlung 
nichts Näheres mitgeteilt, wohl aber liegen 
Schätzungen aus früheren Jahren vor, in 
denen auch die Rentabilitätsfrage erörtert 
wurde. Die Baukoſten werden danach auf 
rund 16 Millionen Pfund Sterling geſchätzt. 
Bei der Berechnung der Einnahmen ging 
man davon aus, daß der Tunnel 65 Pro⸗ 
gent des geſamten Perſonenverkehrs auf 
dem Kanal aufnehmen werde, und da dieſer 
Verler auf zwei Millionen Perſonen ger 
ſchätzt wurde, ſo rechnet man bei einem 
Aberfahrtspreis von 10 Schilling für die 
Fahrkarte 650 000 Pfund Sterling Einnahme 
Dazu kommen für die Beförderung des 
Reiſegepäcks 65000 Pfund. Ferner wurde 
angenommen, daß der Poſtdienſt 400 000 und 
der Güterverkehr 800 000 Pfund Sterling ein- 


bringen würden, jo daß ſich dana eine Geſam! 


einnahme von 1555000 Pfund E erling erzielen 
ließe, während 420 000 Pfund € erling für die 
Ankoſten in Rechnung geſtellt wu en. Es würde 
demnach ein Reingewinn von 1 35 000 Pfund 
Sterling verbleiben bei einem Kapital von 
16 Millionen Pfund. Der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Zunahme des Verkehrs zwiſchen dem 
Kontinent und England ſoll gleich beim Bau in 
en eines Doppeltunnels Rechnung getragen 
werden. 


Anſicht der geſchloſſenen Brücke über den Huſumer Hafen 
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Aber Atlantis und Nordſee 


Des jungen Thomas Steegers Kriegsfahrten, erzählt von H. Wedeer 


Der Sohn ſenkte das Haupt, und mit 
Mühe bewahrte er die Faſſung. „Es 
iſt bitter, das zu erfahren, wenn man 
8 Haufe kommt. Ich bin 

ht geweſen und kann's nun nicht mehr 
gut machen.“ 

Meiſter Seeger nickte. „Was hin iſt, iſt 
hin,“ entgegnete er. „Die Tote gibt uns der 
Himmel nicht wieder.“ Es klang hart, und 
doch fühlte der Heimgekehrte, daß des Vaters 
Herz ſich ihm nicht verſchloß. 

„Ich bin gekommen,“ begann er von 
neuem, „um deinen Segen zu holen. Ich will 
zur Fahne! Wenn ich des Kaiſers Flagge 
einmal verraten habe, ſo ſoll ſie mich jetzt 
wiederſehen als einen Beſſeren. And ſie wird 
über keinem Feigen und Anehrlichen wehen! 
Das kannſt du mir glauben, Vater!“ 

„Was du da ſagſt, tut mir wohl,“ lautete 
die Antwort. „Es ſind ſchon viele ins Feld 
gezogen. Etliche auch ſchon heimgekehrt, 
blaß und ſtumm. Joſef Münzer 

„Ich weiß, Vater! Habe ſein Grab 
geſehen.“ 

„And mir war der Gedanke zuwider, daß 
mein eigenes Kind in der Fremde weilte, 
ſich dem Dienſt entzog“ 

„Das wird nun alles gut!“ 

„Ja, Gottlob, das wird gut. 
du dich brav und tapfer hältſt, mein Sohn,“ 
— der Alte blickte Thomas feſt ins Auge — 
„dann ſoll auch alles vergeſſen ſein, was du 
uns mit deinem Fortgehen Schweres ange⸗ 
tan haſt!“ 

Er ſchritt wieder weiter und fuhr in er⸗ 
zählendem Ton fort: „Ans hat damals die 
Nachricht, die wir von deinem ehemaligen 
Vorgeſetzten, dem Kommandanten Seiner 
Majeſtät Schiff Hanſa erhielten, wie ein 
Donnerſchlag gerührt. Daß uns ſolche 
Schande von unſerem Jungen zuteil werden 
konnte, hätten wir nie und nimmer für 
möglich gehalten. Natürlich ſprach es ſich 
im Dorf herum, und die Nachbarn zeigten 
hinterrücks mit ſpitzen Fingern auf einen. 
Deine Mutter hat den Schmerz nicht ertra 
gen können. Sie hat ſich bald ins Grab ge⸗ 
legt. And das war es, Thomas, was mich 
fo bitter machte, daß ich dir nicht mehr 
ſchreiben konnte. Mein Herz verſchloß ſich 
gegen meinen Sohn, der ſo grauſam hatte 
ſein können.“ i 

Sie langten zu Haufe an. Das Schmiede- 
feuer brannte nicht, kein Klingen und Klap⸗ 
pern von Hämmern, — es war ſonntägliche 
Stille. 5 a 

Aber von dem hellen Sonnenſchein, der 
die Heimaterde erwärmte, ſtahl ſich auch 
mancher Strahl in die Stuben, in denen treu 
behütet der Geiſt der Mutter weilte. 

Lange hielt es Thomas zu Hauſe nicht. 
Schon am Montag, in aller Herrgottsfrühe, 
begab er ſich zum Bezirkskommando und 
ſtellte ſich. Seine Bitte war: Laßt mich zur 
Marine! And ſie wurde ihm erfüllt. 

Maria weinte bitterlich. Sie hatte den 
Bruder in der kurzen Zeit ſo lieb gewonnen! 
Früher waren fie einander kaum näher ge⸗ 
kommen. Aber jetzt verſtanden ſie ſich von 
Grund ihrer Seelen aus. 

Dem Vater zuckte es um die Mundwinkel. 
Aber er blieb verſchloſſen und hielt ſich noch 
immer zurück. „Alſo mach's gut, mein Sohn,“ 
mahnte er, „dann wird alles wieder wie 
früher.“ ; 

Thomas drückte ihm die Hand. „Vater, 
ich verſprech's dir!“ 

Dann fuhr er davon. Wilhelmshaven 
war fein Reifeziel. 


Fünfter Abſchnitt. 
Auf der Doggerbant. 


Januar 1915 war gekommen. Es blieb 
ein feuchter, matſchiger Winter, ohne Saft 
und Kraft. Vom Himmel fiel der Regen 
ſchüttenweis, und bei beſſerer Wetterlaune 
dampfte die Erde alle Feuchtigkeit wieder 


And wenn 


Zeichens Seemann, 


aus. Strenger Froſt und dauerhafter Schnee 
wollten ſich nicht einſtellen. 

In Kuxhaven lag die F-Torpedoboots- 
flotille, eine Schar von ſchwarzen, ſcharfge ⸗ 
ſchnittenen Booten. Eng aneinander ge⸗ 
ſchmiegt hatten fie an der Kaimauer feſtge⸗ 
macht, jedes Fahrzeug mit dem Nachbarn 
durch Leinen verbunden, und alle unter ſich 
wie am Schnürchen ausgerichtet. 

Auf V 5 befand ſich Thomas Steeger. 
Sein Herzenswunſch, den er ſchon während 
ſeiner Schiffsjungenzeit gehegt hatte, war in 
Erfüllung gegangen. Er war, als er ſich im 
Herbft des vergangenen Jahres in Wil- 
helmshaven gemeldet hatte, zur Torpedo⸗ 
diviſion gekommen, war ein Jünger der 
„ſchwarzen Zunft“ geworden. Stolz trug 
er mit ſeinen Kameraden die rote Bieſe am 
Mützenrand, das Abzeichen des Torpedo⸗ 
perſonals. 

Es war alſo die a ge und man 
ſchrieb den 23. Januar 1915. 

Die Mannſchaft auf V 5 war noch im 
Dunkeln aufgeſtanden, hatte ſich gewaſchen 
und gefrühſtückt. Bis zur täglichen Decks⸗ 
i blieben noch zwanzig Minuten 

eit. 

Thomas lehnte am Geländer auf der 
Back. Neben ihm der Torpedoobermatroſe 
Kellhuſen, ein Schleswiger Kind, ſeines 
meiſt auf Hamburger 
Viermaſtern gefahren. 
von echtem Schrot und Korn, klug und be⸗ 
dacht, unzugänglich für Fremde, aber treu 
und zuverläſſig als Freund. Er ſprach nur 
ſelten viel. Was er aber ſagte, hatte Hand 
und Fuß. Er kannte die Welt und die Men⸗ 
ſchen und bildete ſich gern ſeine eigene 
Meinung. 5 

„Nun, wie ſieht's aus?“ erkundigte ſich 
Thomas. 

„Erfreulich!“ 

„And das Wetter?“ 

„Wird beſſer!“ Kellhuſen hob den Kopf, 
blickte in die Runde und bekräftigte: „Es 
wird ganz ſicher beſſer!“ 

„Ob wir nun heute in See gehen?“ 

Der Schleswiger nickte: „Ich glaube es 
beſtimmt!“ 

„Die Torpedos ſind neu durchgeregelt.“ 

„And der Kommandant hatte geſtern abend 
beim Anbordkommen ein Geſicht, das nach 
Dampfaufmachen ausfah!* 


Thomas blickte den älteren Kameraden er 


ſtaunt an. „Woran erkennſt du das?“ 

„An den Augen,“ gab Kellhuſen kurz zu ⸗ 
rück. „Du kannſt es mir glauben, es liegt 
etwas in der Luft!“ 

And er täuſchte ſich nicht. Am Nach- 
mittage quoll aus den Schornſteinen ſämt⸗ 
licher Boote dicker Rauch, und kurz vor ein ⸗ 
tretender Dunkelheit ging die Flotille in See. 

Einzeln legten die Boote ab, faſt ohne 
Kommandos, nur von Winken, Zeichen und 
kurzen Pfeifenſignalen gelenkt. Es war, 
als erwachten die ſchwarzen Gefellen, von 
einem Zauberſtab berührt, zum Leben. 5 

Das ſtille Hafenwaſſer wurde giſchtig 
vom Schraubengang. Boot nach Boot glitt 
davon, paſſierte die Hafeneinfahrt und legte 
ſich in der Elbe auf Auslauffurs, — bis die 
Flottille beiſammen war, elf große Boote! 

Ohne Licht und Laterne ſtrebte der 
Schwarm ſeewärts. Kellhuſen hatte richtig 
vorausgeſagt. Der Himmel wurde hell, die 
Wolken ſchwanden. Ganz ſchüchtern, als fei 
es nicht erlaubt, wagten ſich einzelne Sterne 
hervor. a 

Aber der Mond hielt ſeine ſchmale Sichel 
verborgen. Es blieb eine dunkle Nacht. 

An Wach und Sperrfahrzeugen ging es 
vorbei. Nur flüchtig wurden Signale gezeigt, 
um der Flottille den Weg durch eigene und 
fremde Sperren zu weiſen. 

Achteraus kamen ſchwarze Schatten in 
Sicht. Mit abgeblendetem Morſelicht ver⸗ 
ſtändigte man ſich. Es war eine zweite 
Flottille. And hinter ihr, die vier höher aus 
dem Waſſer ragenden Rümpfe, das mußten 


über die ſtille, glatte See. 


Er war ein Mann 


(8. Sort.) 


kleine Kreuzer fein. In der Finſternis konn⸗ 
ten die Leute von V 5 aus Näheres nicht 
erkennen. Was im einzelnen vor ſich ging 
und angeordnet war, wußten nur die Vor⸗ 
geſetzten. 

Aber weſtwärts ging nach Verlaſſen der 
Elbe die Fahrt. Das blieb keinem Mann 
verborgen, und wieder einmal lebte die 
Hoffnung auf: es geht dem Feinde entgegen, 
dem Briten an die Kehle! 

Der 24. Januar war ein Sonntag. Mit 
blankgeputztem Himmel ſtellte er ſich ein, end. 
lich kam ſichtige Winterſtimmung! 

Zu einem breiten Fächer auseinanderge⸗ 
klappt, ſtoben die Boote der beiden Flottillen 
Hinter ihnen 
ſtanden, Een weit auseinandergezogen, 
die vier leinen Kreuzer: „Kolberg“, 
„Roitod“, „Graudenz“ und „Stralſund“. 
Mit Hellwerden hatte man ſie von den 
Torpedobooten aus erkannt. 

And fern im Rüden dieſer doppelten Auf⸗ 
klärungslinie blähten ſich noch vier Rauch 
wolken. „Das werden die großen Kreuzer 
fein,“ meinte Kellhuſen, „Derfflinger“, 
„Seydlitz“, „Moltke“ und dann noch der 
„Blücher“. 5 

„And was werden wir unternehmen?“ 

Kellhuſen zuckte die Schultern. „Weiß ich 
es, Steeger? — Anſer Kurs führt uns 
zur Doggerbank. Vielleicht daß wir die 
großen Fiſchgründe dort einmal ausräuchern 
wollen. Anter den ſogenannten Fiſch⸗ 
dampfern wird manch engliſche Nachrichten⸗ 
fahrzeug ſein, daß unſeren A-Booten auf 
die Finger paſſen ſoll!“ 5 

An Stelle der Fiſcherflotte traf man aber 
auf den Feind. Endlich kam es dazu! 

Von der „Kolberg“ aus wurde er zuerſt 
entdeckt. Sie erſpähte einen kleinen Kreuzer, 
begleitet von einer Gruppe Torpedoboots- 
zerſtörern, und ſtarke Rauchwolken in Weſt⸗ 
ſüdweſt und Nordnordweſt. 

Nun ſchwirrten bei Freund und Feind 
die Funkenmeldungen durch die Luft. Ehe 
Kanonen ſprachen, entbrannte die Funken⸗ 
ſchlacht. 

Auf den Gegner ſammelnd, ſtießen die 
Aufklärungslinien vor. Jeder wollte fehen, 
feſtſtellen.. Der Drang nach vorn war 
ungeſtüm! 5 

„Kolberg“ wechſelte die erſten Schüſſe. Wo 
daheim die Sonntagsglocken klangen, rollte 
über die Nordſee dumpfes Kanonengrollen. 

Nach kurzem Gefecht drehte der britiſche 
Kreuzer, Auf den die „Kolberg“ gefeuert 
hatte, mit ſamt feinem Schwarm von Zer⸗ 
ſtörern ab. Ihm ſchmeckten die deutſchen 
Granaten nicht als Sonntagsmorgengruß. 

Der deutſche Führer an Bord des großen 
Kreuzers „Derfflingern“ es war der 
Kontreadmiral Hipper — hatte ſich in⸗ 
zwiſchen auf Grund der eingegangenen Mel- 
dungen ein klares Bild über die taktiſche Lage 
machen können. Er ſah ſich einer gewaltigen 
Aebermacht gegenüber: näherſtehend fünf 
neuzeitige Schlachtkreuzer, fieben kleine Kreu⸗ 
zer und ſechsundzwanzig Torpedobootszer⸗ 
ſtörer, und am Horizont acht Rauchſäulen 


in Abſtänden wie mit dem Zirkel abge⸗ 
griffen. Das war einen Zweifel gab es 
nicht — ein engliſcher Linienſchiffsverband. 


Admiral Hippers Entſchluß war raſch 
gefaßt. Dem Feinde in den Rachen laufen 
durfte er nicht. Dafür war feine zahlen 
mäßige Anterlegenheit zu groß. Es galt viel⸗ 
mehr, den Gefechtskurs ſo zu wählen, daß die 
ihm am nächſten ſtehenden Teile des Gegners 
möglichſt weit von ihrem Schlachtſchiffgros 
abgezogen wurden. Demgemäß legte Konter⸗ 
admiral Hipper feine Streitkräfte zur Er⸗ 
öffnung des Gefechts auf ſüdöſtlichen Kurs. 

Mit Aufbietung aller Maſchinenkraft 
brauſten die Schiffe dahin, zerfurchten das 
Waſſer mit breitem Leib, zerwühlten die See 
mit dem reſtlos mahlenden Gang der 
Schrauben. 

8 (Fortſetzung folgt.) 
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Pine für den Großſtſcherei⸗Betrieb 
wichtige Erfindung des Dänen Otteſen 
N bat, wie „Prometheus“ berichtet, den 
8 . vorteilhaften Erfolg, daß die Fiſcherei⸗ 
* fahrzeuge länger unterwegs bleiben 
und trotzdem ihren Fang in erheblich beſſerem 
Zuſtande zum Verkauf bringen können. 
Fiſche werden in einem gut ifolierten Behälter 
von etwa 2 Hektoliter Inhalt in einer ſchwachen. 
auf etwa — 15° C abgekühlten und auf dieſer 
niedrigen Temperatur dauernd erhaltenen Salz⸗ 
löfung fo ſchnell zum Gefrieren gebracht, daß 
fie, ohne daß ſich ihr Gewebe verändert und 
Waſſer aufnimmt, durch und durch ge» 
frieren. Innerhalb 24 Stunden können 
etwa 10000 Kilogramm Fiſche behandelt 
werden, worauf ſie in einem Kühlraum 
untergebracht werden. Bevor der Fiſch 
in die kalte Salzlöſung gebracht wird, 
muß er einige Zeit in eiskaltem Waſſer 
gelegen haben, um abzukühlen, da er 
ſonſt beim Eintauchen in die Salzlöſung 
dieſe derartig erwärmen würde, daß 
das Gefrieren nicht ſchnell genug er- 
folgen könnte. 2 

Die echte Perle von Geplsn — 
eine verſteinerte Bandwurmlarve. 
Die Entſtehung der echten Perlen in 
der Meerperlmuſchel hat, wie „Prome⸗ 
theus“ berichtet, jetzt eine Erklärung 
gefunden. Bei der Anterſuchung von 
Hunderten von Perlen durch Zerbrechen 
und Abſchleiſen (nebenbei gefagt, ein 
ſehr koſtſpieliges Anternehmen) fand 
man in den Perlen als Kern regel ⸗ 
mäßig die Reite einer abgeſtorbenen 
Finne aus dem Bandwurmgeſchlechte 
der Tetrarhynchiden. Die echte Perle 
von Ceylon iſt alſo, was vielen unferer 
Leſer und Leſerinnen etwas trivial und 
poeſielos erſcheinen dürfte, gewiſſermaßen eine 
verſteinerte Bandwurmlarve. 

Die Sorgen des amerikaniſchen Schiff⸗ 
baues, deſſen Neugeftaltung mit fo lärmendet 
Zuverſicht in Angriff genommen wurde, 
häufen ſich derart, daß man die Hilfe des 
Tauſendkünſtlers Ediſon anrufen mußte. 
W. Kaemmerer berichtet in der „Zeit. 
ichrift des Vereins Deutſcher In. 

enieure“, daß Ediſon in Überein- 
ſtimmung mit dem ebenfalls zu 
Rate gezogenen Organiſator und 
Automobilbauer Ford der Auf- 
faſſung iſt, daß viel zu viel 
Schiffsbauarten geplant ſeien 
und daß bei den eiſernen Schife 

fen eine einzige Bauart von 
152 m Länge, 8000 Tonnen 
Ladefähigkeit und 16 Kilometer 
Geſchwindigkeit genügen würde. 
Man will demnach den Schiffbau 
in ähnlicher Weiſe und in Maſſen⸗ 
herſtellung betreiben, wie den Bau 
des berühmten Liberty⸗Motors. Die 
Arfache der Sorgen des amerikanischen 
Schiffbaues beruhen darin, daß die Er⸗ 
wartungen, die man an den Bau der neuen 
Handelsflotte geknüpft hatte, ſich weit langſa⸗ 
mer verwirklichen werden, als man bisher gehofft 
hatte. Die Entwicklung des Baues von hölzernen 
Schiffen hat ſchwer enttäuſcht, und vermutlich 
werden ſogar die vorgeſehenen eiſernen Schiffs⸗ 
bauten früher als die hölzernen, die man nur 
in Erwartung einer kürzeren Bauzeit geplant 
hatte, hergeſtellt werden. Der urſprüngliche Ge⸗ 
danke, daß man hölzerne Schiffe in 
größeren Mengen in einem Zeitraum 
von 4 bis 8 Monaten werde bauen 
können, iſt ſeit langem aufgegeben. 
Ahnliche Verhältniſſe beſtehen übri⸗ 
gens bei der Ausführung des Geſchütz⸗ 
und Flugzeugprogrammes. 

Die Schiffbarmachung der No- 
gat, eines der drei Mündungsarme 
der Weichſel, die ſchon im ſpäten 
Mittelalter angeſtrebt wurde, iſt nun ⸗ 
mehr mit einem Aufwande von 18 
Millionen Mark verwirklicht. 

Eine Beſtrafung neutraler See⸗ 
leute durch ein engliſches Gericht 
wirft ein grelles Schlaglicht auf die = 
Verhältniſſe, in die der U-Boot ⸗ 
krieg die engliſche Schiffahrt gebracht 
hat. Das Polizeigericht zu Southamp⸗ 
ton verurteilte 3 ſchwediſche, 2 norwe ⸗ 
giſche und einen däniſchen Seemann 
zu 3 Jahren Gefängnis, weil ſie nach 


Die 


Oeſchützwechſel auf einem öſterrei 


vorſchriftsmäßiger 48ſtündiger Kündigung ihre 
Abmuſterung verlangten, um nicht auf ihren 
durch das Sperrgebiet gehenden Schiffen Dienſt 
tun zu müſſen. . 

Eine U-Bont-Epende des Kriegsaus⸗ 
ſchuſfes der deutſchen Induſtrie iſt aus Anlaß 
eines Vortrages in die Wege geleitet, den 
Kapitän z. S. Brüninghaus. Direktor des Etats⸗ 
departements des Reichsmarineamts, am 30. De⸗ 
zember v. J. zu Berlin auf Wunſch des Kriegs⸗ 
ausſchuſſes der deutſchen Induſtrie gehalten hat. 
Der genannte Ausſchuß, dem zur Anterſtützung 
der im A- Boot⸗Kriege verunglückten Seeleute 


Groß 
Bitte recht freundlich! 2 
Der Kinomann bei unferen Blaujaden an Bord 
eines in den Heimathafen zurückgekehrten 
Kriegsſchiffes : 5 


Er — 


Eisgang auf der Save bei Belgrad. 


Ein Motorboot wird wegen des Eistreibens an Land geholt 


chiſch⸗ ungariſchen Kriegs 


oder deren Angehörigen größere Beträge zur 
Verfügung geftellt wurden, ift bereit, weitere Bei⸗ 
träge entgegenzunehmen. 

„Die Beschlagnahme des an den Hiagara- 
fällen gewonnenen elektriſchen Stromes iſt 
von der Regierung der Vereinigten Staaten ans 
geordnet, und zwar zugunſten der Kriegsinduſtrie. 
Die Niagarafälle ſollen insgeſamt eine Leiſtung 
von 7 Millionen Pferdekräften beſitzen; hier ⸗ 
von waren bei Beginn des Weltkrieges etwa 
500000 ausgenutzt. Nach einem zwiſchen Kanada 
und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen Ber- 
trage ſollen nur 672000 Pferdekräfte ausgenutzt 

werden. Ob dieſer Vertrag gegenwärtig 
noch in Kraft iſt, ſteht dahin. . 
Din Kriegsabzeichen für die Be ⸗ 
ſatzungen der A⸗ Boote hat der 
Kaiſer am 1. Februar, dem erſten 
Jahrestage des nuneingeſchränkten 
A- Boots⸗Krieges, als Anerkennung 
ihrer während des Krieges erworbenen 
Berdienfte geſtiftet. Das Abzeichen 
kann an Offiziere, Deckofſiziere, Anter⸗ 
ofſiziere und Mannſchaften verliehen 
werden, die ſich auf drei Fahrten 
egen den Feind beſonders hervorgetan 
aben. Im Falle einer Verwundung 
kann das Abzeichen ſchon früher ver⸗ 
liehen werden. ; { 
„S. O. S.“, der Hilferuf in 
Seenot, hat durch den A- Bootkrieg 
eine Bedeutung und eine Vervielfachung 
ſeiner Anwendung gefunden, die die 
Teilnehmer an dem einige Jahre vor 
Ausbruch des Krieges abgehaltenen 
Allgemeinen Funkentelegraphie - Kon- 
greß unmöglich ahnen konnten. „S. O 
S.“ lautet das Signal, mit dem das in 
chiff Seenot geratene Schiff auf den Flügeln 
ü der elektriſchen Wellen Hilfe berbeiruft. 
Früher gab es zwei derartige Hilferufe: das 
Marconiſche „C. G. O.“ („come quick, danger!“ 
„komm ſchnell, Gefahr!“) und das der Telefunken 
Geſellſchaft „S. O. S.“ Letzteres gilt ſeit einigen 
Jahren als das allgemein übliche Hilfsſignal. 
Die Buchſtaben S. O. S. wurden ge⸗ 
wählt, weil fie als Zeichen des Morſe⸗ 
alphabets ſich durch große Deutlich ⸗ 
keit auszeichnen und daher beſon⸗ 
ders geeignet ſind, ein dringliches 

Zeichen zu liefern, das ſofort 

verſtanden und mit andern Zei⸗ 
chen nicht verwechſelt werden 
kann. S ſind drei kurze Töne, 
O find drei lange Töne: „S. 
O. S.“ lautet alſo in den 
Tönen des Morſe-⸗ Alphabets 
5 In Eng 

fand, wo man alles, was auf 
Seeweſen Bezug hat, gern zu eng ; 
liſchem Weſen in Beziehung zu 

bringen liebt, hat man „S. O. S.“ 
als die Abkürzung von „Save our 

Souls“, „Rettet unfere Seelen“ hinzu ⸗ 
ſtellen geſucht, ein Verſuch, der nicht 

nur der geſchichtlichen Entwicklung, ſon⸗ 
dern auch der Logik widerſpricht, da es ſich 
keineswegs um die Rettung von Seelen, ſondern 
um die Rettung leiblicher Perſonen und irdiſcher 
Dinge handelt. — Anter den Schrecken des 
männermordenden Weltkrieges iſt übrigens ein 
Rückblick auf eine hochherzige Rettungstat von 
beſonderem Reiz, die von elf, den zurzeit im 
Vernichtungskampfe begriffenen Nationen ange- 
hörigen Dampfern am 10. Oktober 1913 bei 
der Rettung von 521 Paſſagieren 
des engliſchen Dampfers „Volturno“ 
ausgeführt wurde. Eine auf dem 
„Bolturno“ entftandene $euersbrunft 
hätte zweifellos faft deſſen jämtliche 
657 Paſſagiere dem Tode geweiht, 
hätte der Hilferuf „S. O. S. nicht 
ſchleunigſt aus allen Richtungen der 
Windroſe die todesmutigen Retter 
herbeigeholt, unter denen ſich beſonders 
die Beſatzung des deutſchen Dampfers 
„Seydlitz“ rühmlichſt auszeichnete. 

„Bereinigung der deutſchen 
Oeringsſiſchereien“ — unter dieſem 
Namen haben ſich für die Zwecke der 
Kriegswirtſchaft und der ſpäteren Aber ⸗ 
gangswirtſchaft ſämtliche 11 deutſche 
Heringsſiſchereigeſellſchaften vereinigt. 

Den Ehrenvorſitz über das „Archiv 
für Schiffbau und Schiffahrt hat S. 
K. H. Dr.-Ing. Friedrich Auguſt, Groß⸗ 
herzog von Oldenburg übernommen. 
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